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Im Teatre Polski probt man gerade für 
eine Hitlersatire. Einige Tage vor der 
Premiere wird das Stück verboten, da 
sich die Situation mit Nazideutsch-
land zunehmend verschärft. «Ham-
let» ist der unverfängliche Ersatz auf 
dem Spielplan. Die Hauptrolle spielt 
der selbstverliebte Joseph Tura (Peter 
Bamler). Zu seiner grössten Irritation 
verlässt jedoch Abend für Abend ein 
junger Mann (Helge Herwerth) seinen 
Sitzplatz immer genau dann, wenn Tura 
anhebt zum pathetischen «Sein oder 
Nichtsein». Tura ahnt nicht, dass es sich 
um einen Verehrer seiner Schauspieler-
Ehefrau Maria (Karo Guthke) handelt, 
der ihr in diesem Moment einen Besuch 
in der Garderobe abstattet. 
1939 marschiert die deutsche Wehr-
macht in Polen ein und der junge Mann 
wird eingezogen. Als er einen Nazi-Spi-
on umbringen soll, um den polnischen 
Widerstand im Untergrund zu retten, 
wird unversehens die ganze Schau-
spielertruppe in einen Spionagekrimi 
verwickelt. Es beginnt ein Verwirrspiel, 
in dem es für die Schauspieler gilt, Offi-
ziere irrezuführen und schliesslich die 
ganze Gestapo auszutricksen.

Eine Drehbühne für viele Schauplätze
Der Film von Ernst Lubitsch (1942) 
kommt in Bern in der Theaterfassung 
von Nick Whitby zur Aufführung. Für 
die Umsetzung der zahlreichen Schau-
plätze setzt Regisseur Stefan Meier eine 
Drehbühne ein mit einer Wand in der 
Mitte und einer Türe. So kann er auch 
die Gleichzeitigkeit von Situationen 
visualisieren wie die vom Garderoben-
Rendez-vous während der Aufführung. 

«Inhaltlich und logistisch», so Meier, 
«ist es eine grosse Herausforderung, 
diese Komödie zu machen.»

Witzige Nazis?
Eine Komödie sei ohnehin immer 
schwer zu inszenieren, sagt Meier. 
«Und gerade in diesem Stück gilt es, 
eine Dynamik zu schaffen zwischen 
den schweren, ernsten Kriegssituatio-
nen und der Leichtigkeit, mit der man 
über die dummen, mechanischen Nazis 
lachen können soll.» Einerseits sorge 
das raffinierte Drehbuch für unge-
heuren Sprachwitz und Unterhaltung 
durch die innere Haltungsänderung der 
polnischen Schauspieler. Angesichts 
der Schwere des Themas haben aber 
auch platte Witze Platz wie der, der Hit-
ler zum «Wiener Würstchen» macht. 
«Man hat schon so viel über den Zwei-
ten Weltkrieg gelernt, da tut es gut, die 
Sache ins Absurde zu ziehen», erklärt 
Meier. «Das Stück soll in erster Linie 
unterhalten, hat aber einen vielschichti-
gen, tiefen Humor.» 
Die Rollen von Gut und Böse sind klar 
verteilt. Das erleichtert die Identifikati-
on mit den polnischen Theaterleuten: 
«Sie sind diejenigen aus Fleisch und 
Blut, die sich verlieben und Proble-
me haben. Auch Eitelkeit ist im Stück 
ein Thema – was für alle Theaterleu-
te immer wichtig ist», sagt Meier und 
schmunzelt. 
 Felicie Notter
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Das Theater an der Effingerstrasse, 
Bern. Aufführungen bis 29.10.
www.dastheater-effingerstr.ch

Wie bei Shakespeare wird auch in «Sein oder Nichtsein» nach dem Film von Ernst 
Lubitsch Theater im Theater gespielt. Eine Komödie zwischen Bühne und Gestapo-
Büros in Warschau. 

«Hamlet Massiv» im Tojo Theater
Die Hamlets verirren sich in der Komplexität der 
Welt, in Rachegelüsten und einer engen Bude.

Die erste Ballett-Premiere der Saison am Stadttheater beschäftigt sich mit der Liebe. 
Im Stück «Julia und Romeo» zur Musik von Sergej Prokofjew erfindet Cathy Marston 
Shakespeares Tragödie nicht neu, beleuchtet sie aber aus der Perspektive Julias. 

Nach lauter ausverkauften Vorstellungen 
im Schlachthaus kommt die Gruppe 
Peng! Palast ins Tojo Theater.

Die Zahl der real existierenden Königs-
häuser hat in Europa seit dem Mittelalter 
drastisch abgenommen. Ungünstig für 
ein Stück, das in genau einem solchen 
spielt. Logisch, dass man sich fragen 
musste, wo der Königsmord heute statt-
finden würde. «Wir sind unter anderem 
auf Familienbetriebe gekommen», er-
klärt Dennis Schwabenland. Er ist einer 
der Gründer von Peng! Palast. Auch 
sonst hat man die Ausgangssituation frei 
nach Shakespeare dem Heute angepasst.

Mangel an Beweisen
Im Stück leben die drei Brüder Ham-
let nun in einer Zweizimmerwoh-
nung. Seit ihr Vater gestorben ist, hat 
der Onkel den Betrieb übernommen, 
die Mutter geheiratet, die Produktion 
industrialisiert und die drei Bäckers-
gesellen entlassen. «Ob der Onkel aus 
wirtschaftlicher Not oder aus Profitden-
ken umgestellt hat, wissen die Brüder 
nicht», führt Schwabenland aus. «Für 
keine These gibt es Beweise. Das verun-
möglicht die Rache.»
So versuchen sich die arbeitslosen 
Brüder, die alle je einen Aspekt des ur-
sprünglichen Hamlet verkörpern, an 
verschiedenen Konzepten, um sich aus 
ihrer misslichen Lage zu befreien und 
ihr Selbstbewusstsein wieder aufzubau-
en. In der engen Wohnung reiben sie 
sich aber auf. Im Gegensatz zu den Kö-
nigshäusern hat die Zahl der real exis-
tierenden Arbeitslosen in Europa seit 
dem Mittelalter drastisch zugenommen. 
Hamlet ist noch nicht tot. Silvano Cerutti
\ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \ \
Tojo, Bern. Do., 8.10., Fr., 9.10., und 
So., 11.10. www.tojo.ch

Hätte Julia wirklich sterben müssen? 
«Diese Frage habe ich mir gestellt und 
näherte mich der bekannten Liebesge-
schichte mit Julias Augen. Ich wollte 
wissen, ob sie ihrem Schicksal entgehen 
kann», erklärt Cathy Marston, Choreo-
grafin und Leiterin des Bern Ballett. So 
heisst ihre Interpretation des Shakes-
peare-Klassikers denn auch «Julia und 
Romeo». Doch sie will ihr Stück nicht 
als Emanzenballett verstanden wissen. 
«Ich erzähle die Geschichte so, wie man 
sie kennt, aber beleuchte sie aus der 
weiblichen Perspektive.»

Das Grab aller Julias
Cathy Marstons Ballett beginnt da, wo 
sich die Geschichte bei Shakespeare 
dem Ende zuneigt. Die «unsterblich» 
in Romeo (Denis Puzanov) verliebte 
Julia (Paula Alonso) will ihrem Leben 
ein Ende setzen und wendet sich in ih-
rem Kummer an Bruder Lorenzo (Erick 
Guillard). In Rückblenden wird darauf 
Schritt für Schritt die ganze Tragödie 
aufgerollt. Bruder Lorenzo ist für Mars-
ton eine Schlüsselfigur. Er gibt Julia 
den verhängnisvollen Rat, sich via Hyp-
nose in einen todesähnlichen Zustand 
zu versetzen, worauf sich ihr Geliebter 
dann wirklich das Leben nimmt. 
«Ich sehe Lorenzo aber auch als eine 
Art Archivar. In seinem Archiv, das am 
Schluss zu Julias Grab wird, bewahrt er 
das Andenken aller Julias auf», so Mars-
ton. Diese Archivfunktion widerspiegelt 
sich im Bühnenbild (Garance Marneur). 
Umgeben ist die Bühne von einem ho-
hen Gerüst. Daran hängen vergilbte 
Frauenfotos, und am Boden türmen 
sich zusätzlich Stapel solcher Bilder von 

Frauen, die ihre sehnsüchtig traurigen 
Blicke in die Leere schweifen lassen. 

Das Erbe der Vorfahren
So wie Julia an den Erwartungen ihrer 
Familie schwer zu tragen hat, lastet auch 
auf Cathy Marston der Druck ihrer Vor-
gänger, ihrer «künstlerischen Ahnen». 
Unzählige Regisseure, Choreografen, 
Literaten und Komponisten haben sich 
schon mit dem «Romeo und Julia»-Stoff 
auseinandergesetzt. Die Engländerin 
Marston ist mit Shakespeare aufgewach-
sen und hat sich später mit den verschie-
denen Interpretationen seiner Tragödie 
beschäftigt. Der langen Liste von Fassun-
gen zu Sergej Prokofjews wunderbarer 
Ballettmusik, bei der auch das BSO so 
richtig zur Geltung kommen wird, fügt 
Cathy Marston nun ihre eigene hinzu. 
Paula Alonso und Denis Puzanov ge-
ben in der gelungenen Choreografie ein 
hinreissendes Liebespaar ab. Ebenso 
beeindruckend mimen die andern En-
semble-Mitglieder in den Nebenrollen 
tänzerisch die verschiedenen Charak-
tere. Julias Mutter, Lady Capulet (Mar-
tina Langmann), verkörpert Stolz und 
Anmut, kraftvoll und aggressiv sind die 
Bewegungen des wütenden Tybalt (Jian-
hui Wang), und verspielt und witzig gibt 
sich die Amme (Hui Chen Tsai). Erfri-
schend, wie sie einem zwischendurch 
ein Schmunzeln auf das Gesicht zau-
bert, ob all der Tragik. Doch am Ende 
kommt, was kommen muss: der Tod. Ju-
lia entgeht auch diesmal ihrem Schick-
sal nicht. Simone Tanner
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Stadttheater, Bern. Premiere: Sa., 10.10., 
19.30 Uhr. www.stadttheaterbern.ch

«Julia und Romeo» tanzen am Stadttheater
Paula Alonso und Denis Puzanov vom Ballettensemble geben ein hinreissendes Liebespaar ab. 
Tanzen sie auch in Bern in den Tod?

«Sein oder Nichtsein» im Theater an der Effingerstrasse
Dass sich die berühmte Frage in Kriegszeiten ganz unverschämt aufdrängt, wissen Ravitsch 
(Martin Klaus, links) und Bronski (Philippe Reinhardt) aus eigener Erfahrung.
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